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Samstag, 5. Oktober 2024

«Wirtschaft, das sind wir alle»
KatharinaGasser ist die erste Frau an der Spitze der ZugerWirtschaftskammer. Sie will herausfinden, was die Bevölkerung beschäftigt.

Interview: Rahel Hug

Siehaben imFrühjahr
dasPräsidiumderZuger
Wirtschaftskammerüber-
nommen.Washat Sie seit-
dembewegt?
Ich wohne schon sehr lange im
KantonZug.Daher ist esmir ein
Anliegen, daswirtschaftspoliti-
scheGeschehenmitgestalten zu
können. Uns beschäftigt nebst
einemStrategieüberarbeitungs-
prozess, denwir initiiert haben,
dieUmsetzungderOECD-Min-
deststeuer, die schwierige
Wohnsituation imKanton sowie
dasThemaNachhaltigkeit. Zum
Beispiel wollen wir mit dem
Programm der Klima-Charta
Zug+ Anreize für die Dekarbo-
nisierung schaffen.Es ist inmei-
nen Augen wichtig, dass man
sich als Wirtschaftskammer
auch Nachhaltigkeitsthemen
sowie gesellschaftlichen Ent-
wicklungen zuwendet.

Sie sinddie ersteFrau in
diesemAmt.Wasmachen
Sie anders als Ihremännli-
chenVorgänger?
Jede Präsidentin, jeder Präsi-
denthat einenanderenSchwer-
punkt und eine andere Art, wie
man ein Gremium zusammen-
hält oder Sitzungen gestaltet.
Ich möchte ein besonderes Au-
genmerk auf die Diversität le-
gen, und zwar nicht nur auf die
Geschlechterfrage. Diversität
bedeutet für mich auch eine
gute Durchmischung von grös-
seren, mittleren und kleineren
Unternehmen.Esgeht alsoauch
darum, die unterschiedlichen
Branchen gut abzudecken. Bei
derFrauenthematikmöchte ich
mich fürmehrFrauenvertretun-
gen in verschiedenen Gremien
– auch in unseren eigenen – ein-
setzen. Die Wirtschaft im Kan-
tonZug ist –wie indergesamten
Schweiz –noch immer sehr stark
männlich dominiert.

WashaltenSie vonFrauen-
förderung?
Viele Unternehmen beschäfti-
gen sich schon langemitdiesem
Thema. Das finde ich gut. Man
mussdenBedürfnissenvon jun-
gen Frauen, die sich für eine
Karriere entscheiden, gerecht
werden.DennFrauenundMän-
ner gehen das Thema Karriere
unterschiedlich an. Unterneh-
men müssen da genauer hin-
schauen. Frauen sind oft etwas
zurückhaltender, sie müssen
vielleicht stärker ermutigt wer-
den. Es gilt, ein Umfeld von ge-
lebter Diversität zu schaffen,
sodass sichallewohlfühlen.Das
ist auch wichtig angesichts des
Fachkräftemangels.

WiestehenSie zuFrauen-
quoten?
Ichdachte immer,Quoten seien
keineguteSache,weilmandann
als Quoten-Frau abgestempelt
ist.Unterdessenglaube ich,dass
eshilft,wennsichUnternehmen
selbst klare und messbare Vor-
gaben geben, was sie erreichen
möchten. Starre Vorgaben aber
finde ich schwierig. Wenn man
sich zumZiel setzt, einegewisse
Diversität zuerreichen,dannge-
hört es dazu, aktiv etwas dafür

zu tun.ZumBeispiel, aufFrauen
konkret zuzugehen, sie einzu-
laden, wenn es um eine Füh-
rungsfunktion oder einen Ein-
sitz in einemGremiumgeht.

IhrVorgängerAndreas
Umbachhat in einemInter-
viewEnde2023gesagt,
er gehevoneinemWachs-
tumderWirtschaft aus,
dieRahmenbedingungen
seienpositiv.Wiebeurteilen
Siedie aktuellewirtschaft-
licheEntwicklung inun-
seremKanton?
Im Kanton Zug haben wir eine
sehrgrosseDiversität anFirmen
in der Industrie, aber auch im
Dienstleistungssektor. Wir ha-
ben viele grosse, global tätige
Unternehmen,gleichzeitig zahl-
reichemittlereundkleine.Diese
Strukturhilft uns, gut fürdieZu-
kunft gerüstet zu sein. Die
OECD-Mindeststeuer beschäf-
tigt die grossen Unternehmen
gerade stark. Wir haben den
Steuervorteil verloren, der Zug
so lange geprägt hat. Das müs-
senwirwiederwettmachen. Ich
bin aber überzeugt, dass dies
gelingen wird: Die Politik hat
gute Ideen zur Umsetzung prä-
sentiert. Gleichzeitig müssen
wir den Fachkräften Sorge tra-
gen. Der Kanton Zug muss als
Standort fürMitarbeitendealler
Branchen attraktiv bleiben, es
braucht Wohnungen und es
braucht gute Angebote in der
Schule sowie in der Kinderbe-
treuung. Grundsätzlich: Wir
dürfen uns sicher nicht ausru-
hen und trägewerden.

HabenSiekeineBedenken,
dassFirmenwegender
OECD-MindeststeuerZug
verlassenwerden?
Unternehmen machen sich
nicht von einem auf den ande-

ren Tag Gedanken über den
Standort.Das ist ein schleichen-
der Prozess. Dass hier in Zug
auch Innovation,Forschungund
Entwicklung gefördert werden,
ist auf jeden Fall ein grosser
Pluspunkt. Das sind Investitio-
nen indieZukunft. Steuern sind
nicht das einzige, was einen
Standort ausmacht.

Über internationaleFirmen
und ihreSituationwird in
Zugviel geredet.Was istmit
denkleinerenUnternehmen?
Die Mehrheit unserer Mitglie-
der sind KMU. Nur 2 Prozent
vonunserenMitgliedernhaben
500 oder mehr Mitarbeitende.
Unsere Aufgabe ist auch, die
Rahmenbedingungen fürKMU
gut zu gestalten. Hier geht es
zumBeispiel umMobilität oder
die Wohnsituation. Wir sollten
niemals grosse Unternehmen
gegen kleinere undmittlere so-
wie familiengeführte ausspie-
len. Es braucht beide, und die-
ser Mix ist es gerade, der den
Kanton Zug ausmacht. Zug

zeigt gleichzeitig, dass man
auch offen ist für neue Ge-
schäftsfelder, etwa die Krypto-
Brancheoder künstliche Intelli-
genz. Eine solch vorausschau-
ende Haltung erachte ich als
ganzwichtig fürdieZukunft von
Firmenansiedlungen.

Siehabenesangesprochen,
derFachkräftemangel bleibt
eingrossesProblem.Welche
Lösungen sehenSie?
Es braucht attraktive Angebote
bei derAus- undWeiterbildung.
Der Kanton muss sich für die
Lehrlingsausbildung wie auch
für den gymnasialen Weg, für
Fachhochschulen einsetzen.
Dass die Hochschule Luzern in
Rotkreuz einen Standort aufge-
baut hat, erachte ich als Schritt
in die richtige Richtung. Man
mussauch indieZukunft schau-
en:Wowirdes künftigmehrTa-
lentebrauchen?Wirbeleuchten
dieses Thema regelmässig in
unserem Bildungsausschuss.
Zum Beispiel die Frage nach
dem «New Way of Working»:
Wie können wir attraktive
Arbeitsbedingungen schaffen?
Wir dürfen aber alles in allem
nicht vergessen:Zug ist ein sehr
privilegierterKanton.DieLeute
arbeiten gerne hier.

DieKehrseitederMedaille
ist, dass es sichvielenicht
mehr leistenkönnen,hier
zuwohnen.Menschen,
diehier arbeiten, brauchen
auchWohnraum.Was sind
IhreAnsätze, umdemPro-
blemzubegegnen?
Primär ist es ein Thema, das
politisch angegangen werden
muss.Wir setzen uns dafür ein,
dass die ganzen Prozesse nicht
kompliziert sind oder lange
dauern, kurz: dass der Weg bis
zu einem Bauprojekt nicht

überreguliert wird. Wir unter-
stützen beispielsweise drei Vor-
stösse von bürgerlichen Politi-
kern auf Kantonsebene, denn
hier habenwir dieMöglichkeit,
uns einzubringen. Einer davon
fordert Einschränkungen bei
den Rekursmöglichkeiten, ein
anderer ein unabhängiges Bau-
rekursgericht.

Wiebringt sichdieWirt-
schaftskammerzusätzlich
politischein?
Wie schon erwähnt haben wir
uns bei der Umsetzung der
OECD-Mindeststeuer stark ein-
gebracht, um die Standortvor-
teile zu erhalten.Wir habenuns
auch für die BVG-Anpassung
eingesetzt, die nun leider ander
Urnegescheitert ist. ImNovem-
ber steht die einheitlicheFinan-
zierung der ambulanten und
stationären Medizin zur Ab-
stimmung. Auch hier engagie-
ren wir uns, denn es geht um
Kosteneffizienz im Gesund-
heitswesen.AuchdieThematik
Europa beschäftigt uns stark.
Für uns sind geregelte Bezie-
hungen zu einem der wichtigs-
ten Handelspartner sehr wich-
tig. Wir fordern Rechtssicher-
heit und klare Verhältnisse.

StichwortEuropa.Manhat
denEindruck, dassmit
derMigrationsthematik
diePersonenfreizügigkeit
unterDruckgerät.Wie
beurteilenSiedie Situation?
Wir haben zu wenig in der
Schweiz ausgebildete Men-
schen, die all die Jobs hier ma-
chen können. Dies gilt für den
Niedriglohnsektor wie auch für
hochqualifizierteArbeitsstellen.
Das heisst, dass wir ausländi-
scheArbeitskräftebrauchen –es
ist blauäugig, zu denken, wir
könnten das alles alleine stem-

men. Sowohl im produzieren-
den wie auch im Dienstleis-
tungssektor. Beispiel Gesund-
heitswesen:EineMinderheitder
ÄrztinnenundÄrztewird inder
Schweiz ausgebildet. Das gilt
auch fürdasPflegepersonal.Wir
könnten das System ohne aus-
ländischeArbeitskräfte schlicht
nicht aufrechterhalten.

WasmachtdieZugerWirt-
schaftskammerkonkret, um
sich für funktionierende
BeziehungenmitderEU
einzusetzen?
Wir sind im ständigen Aus-
tauschmit derPolitik. Bald tref-
fen wir uns beispielsweise mit
den Zuger National- und Stän-
deräten. Da wird Europa sicher
einThemasein.Wir sehenauch
dieAufklärungals einewichtige
Aufgabe – sowohldiederBevöl-
kerung als auch die der Unter-
nehmen.Wirmüssenaufzeigen,
wasEntscheide fürKonsequen-
zen haben können. Im Export-
bereich ist die EU unser wich-
tigsterHandelspartner –das gilt
auch für viele Unternehmen im
Kanton Zug. Man muss verste-
hen, was es bedeuten würde,
wenn das nicht mehr so wäre.
Das hätte massive Auswirkun-
genaufdieWirtschaftundsomit
auch auf die Gesellschaft, auf
denWohlstand in der Schweiz.

SiehabendieKlima-Charta
Zug+erwähnt, dieUnter-
nehmendabei unterstützt,
einenBeitrag inderKlima-
politik zu leisten. Sie zählt
inzwischenetwasmehrals
71Mitgliederund30Bera-
tungen.Wostehtman?
Es müssen auf jeden Fall mehr
Mitglieder und vor allem Bera-
tungenwerden, denndiese füh-
ren zu konkreten Nachhaltig-
keitsmassnahmen. Als wir vor
rund anderthalb Jahren starte-
ten, war die Energiethematik
wegen des Ukraine-Kriegs sehr
präsent. Das ist nun vielleicht
etwas in den Hintergrund ge-
rückt. Wir müssen stetig dran-
bleiben, die Initiative themati-
sieren, Werbung machen. Das
Ziel ist klar, mehrere hundert
Firmenzuerreichen.Wichtig ist
mir zuerwähnen:Wirhabendie
Klima-Charta initiiert, das Pro-
jekt angeschoben. Nun gibt es
eine Projektleitung, die die
Charta operativ vorantreiben
muss, undwirwirkenunterstüt-
zend, zusammenmit den invol-
vierten Partnern.

Welche Ideen fürweitere
ProjektehabenSie?
Ein Vorhaben, das mir sehr am
Herzen liegt, ist eine Bevöl-
kerungsumfrage. Wir möchten
verstehen, was die Bevölkerung
an wirtschaftspolitischen The-
menbeschäftigt.Darauswerden
wir ableiten, wo wir uns künftig
noch stärker oder neu engagie-
ren wollen. So etwas haben wir
noch nie gemacht. Ich freue
mich darauf und bin gespannt
auf die Resultate. Die Umfrage
ist im erstenHalbjahr 2025 vor-
gesehen. Im Prinzip wollen wir
näher zudenLeuten.Wirtschaft
darf nicht als etwas Abgehobe-
nes wahrgenommen werden.
Wirtschaft, das sindwir alle.

Katharina Gasser ist seit Mai Präsidentin der Zuger Wirtschaftskammer und die erste Frau in diesem Amt. Bild: Matthias Jurt (Zug, 24. 9. 2024)

Zur Person

Katharina Gasser (52) wurde im
Mai als Nachfolgerin von And-
reasUmbach zur Präsidentin der
Zuger Wirtschaftskammer ge-
wählt. Zuvor war sie bereits Vize-
präsidentin. Die Ärztin ist seit
September 2022GeneralMana-
ger von Roche PharmaSchweiz.
Vor ihrer Aufgabe bei Roche war
sie vier Jahre lang Geschäfts-
führerin von Biogen Switzerland.
Sie wohnt mit ihrer Familie in
Neuheim. Die ZugerWirtschafts-
kammer zählt 522Mitglieder und
ist ein unabhängiger privatwirt-
schaftlicher Verein.


